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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Starten wir mit einem Besuch bei Betti. Das ist Betti, und das ist Bettis Haus.
Es ist ein sogenanntes Permanent House – im Gegensatz zu dem im Vordergrund zu sehenden traditionellen Tukul. Zwei ehemalige Studenten, David Kraler und Christoph Lachberger, haben Betti im Zuge ihrer Diplomrecherchen im Südsudan in ihrem Haus besucht.

Das Haus ist aus Beton mit Blechdach, im Inneren ist es heiß und stickig. Betti ist stolz auf ihr Haus.
Sie hat dafür eine lange Bauzeit in Kauf genommen, in der immer wieder das Geld ausging, in der die Kinder oft hungrig geblieben sind, in der das Schulgeld statt in die Ausbildung der Kinder in Zement investiert wurde. Betti sagt heute, dass sie es so nicht mehr machen würde. Zu viel hat sie dem Traum vom permanent Haus geopfert.
�





Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Das ist Reza. Von Beruf ist er Lehmziegelhersteller in einem der interessantesten Lehmstädte im Iran: Meybod. Am Tag stellt er bis zu 500 Lehmziegel her. Auf die Frage, woraus er sein eigenes Haus gebaut habe, antwortet er: Aus Beton. Warum? Tja, seine Frau meine ja auch, dass das alte Lehmhaus viel kühler und angenehmer war – aber heute baut man eben so.
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Ladakh
N-Indien


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Das ist Ladakh, eine Region im nordindischen Himalaya-Gebiet, im Hintergrund die Hauptstadt Leh auf 3500m Höhe, wird es im Winter sehr kalt. Trotzdem ist der Himmel klar und es gibt 320 Sonnentage im Jahr. Da kaum Heizmaterial zur Verfügung steht. Eine lokale NGO hat nun den Menschen Holz und Glas zur Verfügung gestellt, Materialien, die rar und teuer sind. Damit sollten sie in ihre Lehmhäuser einen sog. “shell kang” einbauen können, eine Art Wintergarten. Richtig ausgerichtet, wird der Raum im Winter durch die direkte Sonneneinstrahlung und die Speicherwirkung des Lehmbodens aufgeheizt und ist so der wärmste Raum im Haus.

Das Problem? Die Menschen haben die Shellkangs zur Straßenseite hin ausgerichtet – egal ob die im Norden oder im Süden war. Ein nordseitiger Shellkhang ist im Winter unbenützbar. 

Auch hier, wie in den vorangegangenen Beispielen: Status und Prestige ist extrem wichtig. Wichtiger als Komfort. Es ist egal, ob ich den Raum im Winter nutzen kann – Hauptsache, man sieht ihn.
Da können wir uns als NGOs oder als PlanerInnen noch so viel überlegen, rechnen und beweisen – wenn wir die Motive und Bedürfnisse der Menschen, für die wir bauen, nicht verstehen, führt das Ganze ins Leere.



Ladakh
N-Indien

Preferred Building Material

Omud

Ocement

DOstone

Ono answer

Preferred Roofing Material

Omud

Ocement
DOcorrugated iron
Oflat roof
Bsloped roof

Ono answer



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Heute wird in Ladakh Großteils so gebaut. Stahlbetonskelette, ausgefacht mit Betonsteinen. 25 cm Wände, große Einscheibenverglasungen – Häuser, die bei minus 20 Grad im Winter mit den zur Verfügung stehenden Boharis, das sind einzelne Eisenöfen beheizt mit getrocknetem Kuhdung, nicht beheizbar sind. In den Umfragen, die wir durchgeführt haben, klagten die Menschen über die Kälte, alte Leute klagen über Rückenschmerzen, sie sitzen hauptsächlich am Boden und der Betonboden ist viel härter als der ursprüngliche Lehmboden.
Daher ist Ladakh auch die einzige Region, die mir bislang untergekommen ist, in der die Menschen sich wieder nach dem Lehmhaus zurücksehnen. Etwas mehr als die Hälfte der Befragten gibt an, dass sie ein Lehmhaus einem Betonhaus vorziehen würden. Dasselbe gilt für das Dach – Lehmdach vor Blechdach.

Vielleicht müssen wir auch aufhören, in Absoluten zu denken. Entweder Lehm oder Beton. Betonskelettbauten wie diese findet man überall auf der Welt. Diese mit Lehmziegel auszufachen, anstatt mit Betonziegel, wäre nicht nur raumklimatisch sondern auch wirtschaftlich viel sinnvoller und auch die CO2-Bilanz könnte um 80% verbessert werden.

Beton gezielt dort eingesetzt, wo er Sinn macht, im erdberührenden Bereich, als tragende Struktur im mehrgeschossigen Bau oder z. B. in erdbebengefährdeten Gebieten, kann nicht nur Sicherheit vermitteln, sondern ev. auch das Bedürfnis nach Status, nach Fortschrittlichkeit bedienen.
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Denn das ist der Traum. Das sind Bilder, wie man sie besonders oft in den Häusern in Ladakh findet – with God all things are possible. 

Dies gilt nicht nur für Ladakh, den Iran oder Sudan. Pseudovillen in Form von Einfamilienhäuser finden wir auch in unseren Breiten zu Hauf. Prestigeträchtige Häuser als Familiensitz für möglichst viele nachkommende Generationen. 

Das ist die Wunschvorstellung….�



Athiopien t Bolivien



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Das ist die Realität. So wird in den verschiedenen Ländern versucht, diesem Idealbild gerecht zu werden, einen gewissen Status durch diese expressive Hülle des Hauses auszudrücken.

Unter Prestige versteht man das Ansehen, die Anerkennung und soziale Wertschätzung, die Personen oder auch Gruppen in einer Gesellschaft entgegengebracht wird.

Dieses Bild in den Köpfen der Menschen ist jedenfalls das genaue Gegenteil vom sich integrierenden, prozesshaften, aus der Erde wachsenden und wieder vergehenden Lehmhauses. 
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Diese Lehmhäuser gibt es noch – zumindest noch vereinzelt. Ein charakteristisches äthiopisches Tukul, eine bolivianische Kancha, ein ladakhisches Kangpa. 

Eine Architektur ist schön, wenn sie gesund ist, nachwächst, gescheit ist, für heute und morgen bestimmt ist, warm hält, atmet, Ruhe schenkt, Freude macht. Solche Attribute treffen häufig auf traditionelle Architekturformen zu, deren Architektursprache aus den lokalen Möglichkeiten und Ressourcen heraus entsteht und eine schöpferische Kraft entwickelt, die als zutiefst menschlich wahrgenommen wird. Diese Architektur lukriert ihre `Lebensenergie´ aus dem Entstehungsprozess. 

Können wir dorthin zurück? In dieser Form wohl kaum, aber wir können daraus lernen und erkennen, dass wir es in vielen Punkten schon einmal besser gemacht haben.

Gibt es eine Zwischenlösung zwischen dem und dem? Eine Architektur, die den Nachhaltigkeitsgedanken und die identitätsstiftende traditionelle Architektur mit dem Wunsch nach Fortschritt und Modernsein verbindet? Wie kommen wir da hin?



Bedlirfnisorientiert bauen

Bewusstsein fiur den Wert des
baukulturellen Erbes schaffen

Adaquate Alternativen zu gangigen
Wunschvorstellungen bieten


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Aus meiner Sicht gibt es 3 Aktionsfelder, die auf diesem Weg wichtig sind:

1. Bedürfnisorientiert bauen
Mit Leuten reden – Geschichte aus Ladakh erzählen mit Buttertee… genau und gezielt Fragen und noch wichtiger, zuhören.

2. Bewusstsein für den Wert des baukulturellen Erbes schaffen
Ein Stück Identität ist verlorengegangen und die Suche ist spürbar. Identität ist immer einschließen und ausschließen zugleich. Sie erzeugt ein Gefühl der Zugehörigkeit, aber auch der Besonderheit im Sinne von „Unterscheiden von“. Dieses Besonderssein könnte den Prestigegedanken entgegenkommen, damit kann man Arbeiten. Langfristig täte es aber auch der Architektur gut, die „Zugehörigkeit“ in den Vordergrund zu stellen.

3. Adäquate Alternativen zu gängigen Wunschvorstellungen bieten




Qeshm Island
Iran


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Wie kann z. B. das Bewusstsein für den Wert des lehmbaukulturellen Erbes gesteigert werden?

Auf Qeshm Island, einer kleinen Insel im Persischen Golf zwischen Iran und Oman, mit einer sehr schönen Stein-Lehmarchitektur, bezahlt die locale Heritage Foundation die BewohnerInnen der Häuser dafür, dass sie ihre Windtürme erhalten. Mittlerweile gibt es in jedem Raum eine Klimaanlage und die Windtürme sind damit obsolet geworden. Während Windtürme über Jahrzehnte vor sich hinverfallen sind, sorgt derzeit ein langsam aufkommender Tourismus dafür, dass ihnen wieder Aufmerksamkeit entgegengebracht wird. Damit erhalten sie einen kulturellen Wert.
Auch wenn wir mit den Studierenden aus einem weit entfernten Land dorthin reisen, um diese Architektur zu vermessen und zu dokumentieren, bewirkt das etwas. Das haben wir an vielen Orten erlebt, an denen wir Bauforschung betrieben haben:
Oft ist es die Aufmerksamkein von außen, die das Bewusstsein für den Wert des Eigenen stärkt. Das ist in Quesm nicht anders als in Tirol oder wohl auch in Graubünden, wo auch in den Orten am meisten auf den Erhalt des Ortsbilds und der entsprechenden Architektur geachtet wird, die sich den Tourismus verschrieben haben und dementsprechend Aufmerksamkeit erhalten.

In der Anthropologie war es eine lange geführte Diskussion, ob Tourismus kulturzerstörend oder kulturerhaltend wirkt. Wurde durch das anfängliche Vordringen des Tourismus in kaum erschlossene Regionen sicher vieles verändert und auch zerstört hat, so können wir in einer globalisierten Welt heute eindeutig von einer kulturerhaltenden Funktion des Tourismus sprechen.



Baudokumentation, Qeshm, kleine Insel im Süden des Iran im persischen Golf
Bei der Architektur der Dörfer auf Qeshm handelt es sich um Hofhäuser aus Stein und Lehm, wobei in einigen Dörfern die traditionellen Windtürme noch gut erhalten sind.


TRADITIONAL ARCHITECTURE
ON QESHM ISLAND [ rrrsian GuLF, IRaN

Qeshm Island
Iran



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Sprich Aufmerksamkeit, Interesse an einer Baukultur, Dokumentationen, Publikationen, Wertschätzung – das kann viel bewirken. In Qeshm so viel, dass Bauaufnahmen sogar an den Wänden der Höfe verewigt wurden und langsam auch in der Bevölkerung ein Bewusstsein für den Wert der eigenen Bauweise wächst.
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Der logischste Weg zur Bewusstseinsschaffung ist es aber, einfach wieder mit Lehm zu bauen, Lehm in neuen Gebäuden einzusetzen – vorzugsweise in Gebäuden mit hohem Ansehen wie Schulbauten oder öffentlichen Bauten, die auch eine gewisse Außenwirkung haben.

Wir konnten mit Studierenden vor ca. 4 Jahren in Ghana eine Cafeteria für ein Schulprojekt umsetzen und zwar in Sang, in einem kleinen Dorf im Nordosten von Ghana. 




Umsetzung:
Konstantin
Hirsch, Milorad
Racanovic, AVN

Bolgatanga
Ghana



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Dieses Gebäude, ein Kulturzentrum, ebenfalls in Ghana, in Nsutem, wurde gerade von zwei meiner Dipomanden fertiggestellt. Es entstand in enger Zusammenarbeit mit der Nubian Vault Association, einer NGO, die in Afrika bereits über 4000 Häuser umgesetzt hat. 
Die Verwendung des Nubischen Gewölbes und der Einsatz von Bogenfenstern führt dazu, dass man auch für Dachbalken und Überlager kein Holz und keinen Beton benötigt – d.h. diese Häuser können quasi nur aus Lehm und damit extrem kostengünstig gebaut werden.
Gleichzeitig werden in solchen Projekten Baufachleute geschult, und viele haben bereits ihr eigenes Business aufgebaut und ihr Wissen an andere Handwerker weitergegeben.





Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Auch hier das Problem bei beiden Gebäuden: Die Akzeptanz des Baumaterials Lehm
Beide Auftraggeber wollten Gebäude aus Beton oder zumindest aus gebrannten Ziegeln.

Beim ersten Gebäude in Sang wurden Kompromisse geschlossen, indem die als fortschrittlich empfundene Stampflehmtechnik zum Einsatz kam und für die Dachkonstruktion Stahlfachwerke verwendet wurden.
Hier war es also ein Kompromiss: Lehm innovative eingesetzt und verbunden mit “modernen” Materialen aber auch die gestalterische Ästhetik – auch ein ganz wichtiger Faktor - führten dazu, dass die NutzerInnen stolz auf das Gebäude sind.

Beim zweiten Gebäude war es schon schwieriger. Ein Haus nur aus Lehm ohne zumindest eine Holz- oder Stahldachkonstruktion und ein Blechdach? Auch das erwiesenermaßen extrem kühle Raumklima in solch massiven Lehmbauten konnte nicht überzeugen. Hier war es schließlich der vergleichsweise extrem niedrige Preis des Gebäudes, der den Ausschlag gab. Dieses Gebäude hat 10.000 Euro gekostet. Wie es mit der Identifikation funktioniert, wird sich noch zeigen.   

Es gibt nicht DIE Herangehensweise und solche Projekte werden auch durchaus kontrovers diskutiert.

Wer in jedem Fall von solchen Projekten lernt, sind die Studierenden. Sie lernen von den Menschen vor Ort, mit wie wenig Ressourcen man ansprechende und funktionierende Architektur bauen kann – und werden dadurch hoffentlich einmal bewusstere Architekten und Architektinnen.

Vor Ort gilt es, sensibel mit der Situation umzugehen und im besten Fall den Prestigewert von Lehm zu heben, indem man die traditionelle Baukultur wertschätzt und ein brauchbares Gebäude hinterlässt.
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Yasmeen Lari versucht auf andere Weise, Akzeptanz für die von ihr propagierte Lowtech-Architektur in Pakistan zu erreichen. 

Yasmeen Lari ist eine akistanische Architektin, über die gerade eine große Ausstellung im Architekturzentrum in Wien gezeigt wird. Sie hat sich der Wiederaufbauarbeit nach diversen Flutkatastrophen in ihrem Land verschrieben und wir waren im Dezember letzten Jahres vor Ort, vor allem in einem Dorf namens Pono, um Feldforschungen zu betreiben und die wunderbare traditionelle Lehmarchitektur zu dokumentieren.







Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Yasmeen Lari versucht, Akzeptenz für Low-Tech-Architektur zu erreichen, indem sie die Menschen animiert, die mithilfe ihrer Organisation errichteten Häuser und Chulas, das sind die traditionellen Öfen, zu bemalen und zu verzieren.

Auch das ist ein Versuch, den Stolz auf diese Bauten zu heben und dem dahinterliegenden Wunsch nach einem permanenten Betonhaus vorzubeugen. Ob das in einer Baukultur, deren Ästhetik bislang weitgehend ohne Dekor ausgekommen ist, sinnvoll ist, sei dahingestellt. Ein Risikofaktor ist jedenfalls, dass damit ein Wettbewerb initiiert wird, den es bislang in einer weitgehend egalitären Dorfgemeinschaft nicht gab.




Marokko



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Ich möchte diese kurzen Einblicke in außereuropäische Lehmbaukulturen abschließen mit einem Bild aus Marokko.
Wohl kaum eine Architektur führt die Kreislauffähigkeit des Lehms so eindrücklich vor Augen, wie die Ksour, die Dörfer aus Lehm. Salima hat uns ja bereits viele wunderbare Beispiele gezeigt…

Das ist Architektur für die Ewigkeit – eine Architektur die nicht bestehen bleibt, sondern sich permanent erneuert und schließlich wieder in den Kreislauf der Natur einfügt.

Wir haben uns weit von diesem Ideal entfernt…

_______________

Heute wollen sie für die Ewigkeit bauen. Dies ist ein Konzept, dass wir erfolgreich exportiert haben. Es ist ein Architekturexport! Dabei war gerade dieses Vergängliche irrsinnig wertvoll – Lehmdorf in Marokko! Großes Dorf und Detailruine aus Kasbah…
Lehmdörfer in Marokko – Bild zeigen. So sollte eine Architektur vergehen. Das war für mich ein Augenöffner.
Mut zum prozesshaften Bauen, Mut zur Vergänglichkeit!

Während Ait Ben Haddou ein sehr wichtiges Dorf war, in dem sich vorwiegend höherstehende Sippen zusammen fanden, sind auch die einfacheren Dörfer, die Ksour, zu Verteidigungszwecken von einer massiven Stampflehmwand umgeben. Die meisten dieser Dörfer befinden sich heute in unterschiedlichen Stadien des Verfalls. Einerseits spielt die Verteidigung keine so große Rolle mehr, andererseits wiesen diese Dörfer eine extreme Dichte auf, die heute einfach nicht mehr zeitgemäß ist.

Hier sieht man das charakteristische Erscheinungsbild einer Stampflehmwand. Die Löcher sind das Resultat der Querhölzer, welche die Schalung zusammenhielten und die dann nach dem Ausschalen entfernt wurden.



-----------
village surrounded by rammed earth walls, whereas most of the houses inside are constructed out of earth bricks. 
The houses within the Ksar are extremely dense. In former times the outer walls only had one entrance, the windows you can see here have been added later.
Most of these villages are in a more or less advanced state of decay today, since the purpose of fortification has become obsolete today and people don´t want to live in such compact structures anymore.

Here you can see the characteristic appearance of a rammed earth wall. The holes are the result of the cross beams which were holding the formwork together. Usually the walls are much thicker at the base, becoming thinner further up.



Kellergassen, Weinviertel/NO



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Machen wir einen großen Sprung  -  ins Weinviertel, eine halbe Stunde nördlich von Wien gelegen.

Wir müssen nicht so weit ausschweifen – auch im Weinviertel finden wir sie, diese Architektur aus Erde. Hier z. B. in Form der 1.100 Kellergassen, die es im Weinviertel bis heute gibt. 



Kellergassen, Weinviertel/NO



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Die Kellerröhren der Weinkeller wurden in die natürlichen Lößabbrüche direkt in den Lößlehm hineingegraben. Durch den Aushub entstand somit eine Negativarchitektur zur Lagerung des Weins, und aus dem Aushub wurden die Häuser für die Weinpressen gebaut, die bei Nichtverwendung wieder zu Erde werden. Ein Musterbeispiel an Kreislaufwirtschaft.

Ähnlich kann man sich ein Dorf im Weinviertel um 1900 vorstellen. Die Häuser waren allesamt aus Lehm, bis auf ein paar Stadl aus Holz und der Kirche oder dem Pfarrhaus aus Stein.











Kellergassen

Publikation Kellergassen Leierer:
Josef II. lockerte 1781 die Leibeigenschaft, Ab dem Zeitpunkt durften die Bauern Wein anbauen und vermarkten. Die meisten Keller entstanden um 1800 als Lager- und Verarbeitungsstätten. 

Lössboden besteht zu großem Teil aus Schluff mit einem variierenden Tonanteil (5-20%) Wikipedia

Die Bauweise der Keller muss demnach zum Massivlehmbau gezählt
werden, weil sie aus massiven Lehmstöcken herausgearbeitet wurden.

Hohlweg, eine natürliche Vertiefung, die durch Wasseransammlungen und Auswaschung entstanden ist. Hier wurde der Lehm gerne entnommen, bzw. wurden in die Wände der Hohlwege die Keller gebaut.
Oft verwendete man das Material, das beim Graben der Keller entstand, für die Ziegelherstellung.
Nur ca. ¼ der gegrabenen Keller wurde zusätzlich mit einem Ziegelgewölbe versehen

Die Keller grub man oft frei in den Lehmboden und wölbte sie nur in manchen
Fällen nach. In der Gemeinde Ziersdorf sind rund 25% der in Lehm gegrabenen Kellerröhren
mit Ziegeln gewölbt. 

Für die Vorbauten, Presshäuser etc: Rundwuzzeln, Quaderstock und Lehmziegel


�
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Die Häuser wurden verdichtet in Straßendörfern angeordnet – sicher, bodensparend, ressourcensparend. 
Ganz im Gegensatz zu dem, was sich heute um diese Dörfer herum abspielt. Österreich ist Zersiedlungseuropameister! Kein rühmlicher Titel.

Auch hier dieselben Muser wie überall – my home is my castle, das Haus als dritte Haut. 
Vielleicht muss man auch mehr in die Psychologie eindringen, um diese Handlungsweise zu verstehen. Karl Gustav Jung verwendet den Begriff “Persona” als denjenigen Teil des Ichs, der für ein sozialverträgliches Verhalten sorgt. Seine Definition von Persona: “Wie ein guter Mediator soll die Persona eine Mittlerfunktion übernehmen zwischen den eigenen Bedürfnissen, dem Ideal-Ich und den Erfordernissen der Um- und Mitwelt, die durch die kollektiven Einstellungen an den Einzelnen herangetragen werden“. Diese Persona, diesen Mittelweg, scheinen wir verloren zu haben. Das Individuum hat gesiegt, zu Lasten der Ensemblewirkung einer sozialverträglichen Architektur.




----
Eine zweite fassbare Gruppe von Lehmbauten ist in den dörflichen Siedlungen konzentriert. 

Deren historischer Baubestand ist bis in das ausgehende 19. Jahrhundert hinein mehrheitlich durch den Lehmbau bestimmt. 

Besonders Streckhöfe und die oft bescheidenen Gebäude der einstigen Handwerker und nicht selbständig wirtschaftenden Bauern bewahren – soweit sie heute noch erhalten sind – ihr ortstypisches und nicht durch spätere Umbauten verfälschtes authentisches  Erscheinungsbild. 



Weinviertel /NO



Presenter-Notizen
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Auch was die Akzeptanz von Lehmbauten betrifft, gibt es hier genau die selben Muster wie überall auf der Welt. Auch im Weinviertel warden diese Häuser im großen Maßstab abgerissen.
Meist wird derr nächste Baumeister um Rat gefragt und seine Aussage ist: A Loamhaus – weg damit.

Zugegeben, wenn man die Häuser entkernt, wirkt es nicht gerade besonders vertrauenswürdig. Es ist ein wilder Mix – Lehmziegel, Quaderstock, g´satzten Mauerwerk, gebrannte Ziegel, alles ist hier zu finden.




Weinviertel /NO

Lehmhaus in Mitterretzbach
Planer: Andi Breuss

© Biiro Breuss


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Aber es gibt sie – mittlerweile. Einige wenige Experten, die zeigen, dass sich solche Höfe wunderbar sanieren lassen.
Wie hier z. B. die Sanierung eines Streckhofs aus Lehm von Andi Breuss.

�
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Während die Vorderansicht des Hauses weitgehend erhalten geblieben ist, öffnet sich das Haus zum Hof hin um Licht und Luft in den Wohnbereich zu lassen. 
�


© astrid Bartl


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Andi Breuss zeigt, wie man mit ganz wenig Ressourcen, konsequent ökologischen Baumaterialen und basierend auf historischen Baumethoden – also so diffusionsoffen wie möglich, ohne irgendwelche Abdichtungen - wunderbar wohnliche und raumklimatisch optimierte Häuser schaffen kann. 

Er erzählt gerne, wie die Dorfleute kopfschüttelnd vor seiner Baustelle gestanden sind – muss a bissl deppert sein.






Weinviertel/NO

Planer: Andi Breuss

© Romana Fiirnkranz

© Elisabeth Czihak



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Mittlerweile hat Andi Breuss mehrere solcher Sanierungen durchgeführt und kann sich vor Aufträgen nicht retten.

Aufmerksamkeit erregen, zeigen, dass es geht, Vertrauen schaffen… 

Blick von Außen – Wiener und Wienerinnen…�




Waldviertel/NO

Planer: Andi Breuss

© Dpaniel Pabst



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Und Andi Breuss übersetzt das mittlerweile auch in den Neubau, indem er Einfamilienhausbauer überredet, die Häuser zumindest zu dritt zu koppeln und konsequent mit natürlichen Baustoffen und ohne Bodenverbrauch zu bauen.


Wien

Vivihouse

Universitatslehrgang Nachhaltiges Bauen

TU Wien und TU Linz

Paul Schulz, Mikka Flurst, Karin Stieldorf

Nikolas Kichler,

WA

\
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Natürlich ist es heute vor allem wichtig Lösungen anbieten, die auch in einem großmaßstäblichen, urbanen Kontext einsetzbar sind.
Hier ein Projekt von einer Kollegin, Karin Stieldorf, die mit Studierenden das Vivi-Haus entwickelt hat. Entstanden ist der Prototyp für einen mehrgeschossigen Wohnbau in Form von vorgefertigten Wandmodulen aus Holz, Stroh und Lehm. 

Das Haus steht derzeit in einem Stadterweiterungsgebiet in Wien. Auch hier: 1:1 zeigen, dass es geht, auch der Politik demonstrieren, was alles möglich ist, wenn man nur will.



Neu Marx Garten, Wien



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Zum Schluss noch ein paar StudentInnen-Projekte – ich nenne das “Lehm-Aktivismus”

Es gilt Katalysatoren zu setzen, mit den Leuten über den Lehm ins Gespräch zu kommen.

Dieses Beispiel zeigt eine Intervention in einem Urban Gardening Verein in Wien, wo wir gemeinsam mit den Gärtnerinnen und Gärtnern einen schattigen, kühlen Pavillon aus Lehm gebaut haben.



Neu Marx Garten, Wien



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Gerade im gemeinsamen Tun und Bauen baut man Beziehungen auf – es wird Wissen vermittelt und Freundschaft geknüpft


Sopron, Ungarn

Entwurf: Deniese Kiessling

© Denise Kiessling



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Ein ähnlich schönes Erlebnis war hier der Bau einer Tribüne auf einem Fußballplatz in Sopron wo gemeinsam mit vielen jungen Leuten gebaut wurde und verschiedene Lehmbautechniken zum Einsatz kamen.





Museumsquartier, Wien

Entwurf: Cosma Kremser, Lea
Frohlinger, Luisa Michalyi
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Oder diese Lehmskulptur, entworfen und gebaut von Studierenden, die gerade im Museumsquartier im Herzen von Wien ausgestellt wird


Carla Café, Wien

Entwurf:

Birgit Rieder Julia
Strasser Alexandra
Torggler



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Und eine Lehmziegelinstallation meiner Studierenden die derzeit im Caritas-Café in Wien-Mittersteig zu sehen ist.

Das alles sind Versuche, Aufmerksamkeit für das Material zu erregen – im ländlichen Raum, im urbanen Raum, in Österreich oder sonstwo auf der Welt.

Lehm liegt und in Massen zu Füßen – fast in allen Ländern weltweit. Vielfach steht er in Form von Aushub schon bereit und wir müssen nicht einmal danach graben. Wir wissen, dass Lehm ein toller Baustoff ist und dass wir ihn vielfach einsetzen können.

Aber wir müssen auch hinausgehen, und den Menschen davon erzählen. Den Auftraggeberinnen, Handwerkern, Politikerinnen, Baumeistern. Vorbehalte müssen überwunden und der Prestigewert des Baustoffs gehoben werden. Wir müssen ein Bedürfnis danach erzeugen. Lehm muss etwas werden, was man haben will. 

Einige mögliche Wege dorthin haben wir in unseren Projekten ausprobiert, viele weitere Wege gilt es noch zu beschreiten.









Lehmbau

im sozio-kulturellen Kontext

Ao.Univ.Prof. DI Dr. Andrea Rieger-Jandl
Baugeschichte und Bauforschung, TU Wien
www.netzwerklehm.at; www.prohabitat-arj.at
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